
DIE NICH LAM ILLICHE RELIGIOSITAT
DIA.  HES ELEMENT DER RELIGIONEN

VO  Z HRISTENIU UN  - ISLAM*

UVon Kristin Tat

Der offizielle ialog der Religionen
ber Cie Beziehungen der Religionen zueinander wiırd viel geschrıeben, und

das Fach Religionstheologıe hat eINE zentrale Bedeutung erlangt.! Eıne
besondere Stellung nehmen hier dıe dre1 großen monotheıstischen Religionen
Judentum Christentum Islam eın.? Gerade die zwel letztgenannten
Religionen sind insofern wichtig, weil S1Ee nıcht L1L1UTN die zahlenmäßig stärkeren
sind, sondern auch der Missionsgedanke e1n wesentliches Element ihrer
eologıe bildet.3 Der Großteil der christlich-islamischen Begegnungen der
ergange: eıt daher VO:  a legerischen* und theologisch-polemischen
Auseinandersetzungen.5 Dabeı1 ehrt das Neue Testament eindeutig die Liebe
(Mt 22,37=39), und den Weısungen des Qur an entsprechend SO be1 der
Bekehrung Jeder Zwang vermleden werden wobel die ahl. al-Ritab
inen besonderen Status besıitzen (2,62 Das Zweıte Vatıkanische Konzıl hat

Christentum CiINe LECUC Ara eingeleıtet. In ostra nQetate WIT! unmıßverständ-
lıch ausgesprochen: „Dıie katholische Kırche lehnt nıchts VO:  - em ab: Wäas

diesen Religionen wahr und heuıg ist“, (NA 2) und insbesondere mıt
„Hochachtung betrachtet die Kırche auch die Muslime“ 3) EsS geht
den 1alog, und wurde bısher sicher sehr viel getan.

Was den organısıerten 1a10g der Theologen anbelangt, stehen verschie-
dene Themen iım Mittelpunkt. Eines davon 1st auch die Gestalt Jesu und seliner
utter, interessant deswegen, weıl diese 1m Qur an  e IW  ung tinden.® ure

trägt den Namen der Mutter Jesu un! heißt Marjam. Auch über
diese Themen wurde viel geschrieben.’ Dıe Memmungen darüber, ob diese
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wichtige Themen selen Ooder nıcht, sind jJedoch sehr geteilt. en! Chrısten
gerade diese Gememsamkeıt den Mittelpunkt stellen,8 WIT! diese VO)]  - den
Muslımen ausgeklammert. Der bekannte zeitgenössische muslimısche Theolo-
SC alıc sagt S50O84dI, „LTOLZ des Respekts, den dıe Muslıme ESUS als dem
Gesandten .oOttes erweısen, die praktischen Auswirkungen iInes christlich-
islamischen Gesprächs CZUug auf Chrıstus keine brauc.  aren Ergebnisse
zeitigen werden.”? Auch WE Mißverständnisse WI1E dıe ines TIrıtheismus
beseiltigt wurden, leiben dıe Differenzen bestehen. Dafür Sınd auch Zzwel
verschiedene Religionen. „Nur (sott als Schöpfer und FErhalter“ können siıch
Christen und Muslıme zusammentreffen, me1ıint Balıl richtig,!° doch unter den
dialogerfahrenen Fachleuten der katholischen Kırche g1bt ertreter; die
gerade für Jene Lob inden, die auch „dıe Unterschiede betonen“.!! „Nıichts
würde dem wahren 1:  og schädlicher se1n, als eiINne alsche Anpassung, die für
den Chrısten darın bestehen würde, dıe Darstellung seines Glaubens auf eın

reduzieren, das ihn für den Muslım annehmbar machen würde.“12
Beide sind siıch jedoch e. .g, VO:  — der solutheıt Gottes“13 und dem
„Gott als Schöpfer unı FErhalter“14 auszugehen hat. Ebenso bıldet dıe yS
iınen zentralen Gesprächssto zwıschen den Vertretern der Kirche.l6

Dıeser organısıerte 1a109 läuft ber L1UT den ausgewählten Repräsen-
der Religionen ab und verleıtet Annahme, 1L1UT dies eın 1  og

sSE1. Dıe eigentliche Begegnung der Religionen läuft aber auft verschiedensten
Ebenen ab, und ZW al seıtdem diese Religionen. g1bt. Solche Begegnungs-
mog S  eiten sSınd hauptsächlich der sozlale, gesellschaftspolitische und kultı
elle Bereich.!6 Gerade hlıer „kann der 1a10g zwischen Christentum und Islam
dıe schönsten Früchte zeitigen“,!7 sagt eın bekannter Vertreter des Christen-
([UMS
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Das einfache Volk UN die Volksreligiosität
Religion ist aber kein rıvileg der Theologen, Mystiker und Professoren. IDIe

oroße Masse et das einfache Volk! Der eintache Gläubige! sucht aber
weder eINE Theorle och ist en geistlichen Erfahrungen der yst
rfähig; steht VOT (Gott mıt seiner Sehnsucht nach und VOI allem sucht

der Religion praktische ılte den oOten des tags, indem sıch
vertrauensvoll Gott wendet. (sanz schlicht versucht seinen Glauben
auszudrücken und edient sıch der Zeichen und Symbole, die Nalı der Urzeıit
der Menschheit geläufig siınd. „le peuple des Croyants vıit el dıit fOo1 des
formes tres sımples” S agt auch gerade eın Dialogfachmann.!? Im Abseıts VO:  —
der offiziellen Religion übernimmt auch leicht Bräuche iner anderen
Religion AUsSs der unmıttelbaren Nachbarschaft Als Nichtfachmann sınd ihm
dıe TENzZEN kaum bewußt, er lassen sıch solche Übernahmen uptsäch-
lıch untfer der einfachen Bevölkerung beobachten und sınd 1m Volksbrauch:
CU) integriert. Nur 1INes 1st maßgebend: muß dem Gläubigen helfen, seine
Empfindungen gegenüber (sott und seine Ä.IlgSt€ und Hoffnungen 17 Alltag
auszudrücken. Dıiese relig1öse Erfahrung, die der ıntache Mensch macht, wird
als die „prımäre Erfahrung“ des Menschen angesehen, als das „Betroffensein
VO Daseln und seiner numınOosen Qualität”.?° Pfister hat diese Erscheimung
„Religion der Tietfe“ Nannt, „der eigentliche Volksglaube, der nırgends und
nıemals mıt dem Dogma und der offiziellen Religion vollıg übereinstimmt.“21
hne als Widerspruch die ültige ehre und das Bekenntnis iıhr
empfunden werden, en dieser Reliıgion der Tiefe mannıgTache
Formen des Aberglaubens weıter, die nıcht selten Rudimente ängs
VELSANSCHECI Relig1onen erkannt werden können.“?22 Das erklärt auch dıe vielen
emeınsamkeiten 1m Volksglauben, denn archetypische er und Überbleib-
sel ausgestorbener Religionen en nıcht 11UT das große Potenti1al des
Gemehmmnmsamen, sondern tördern geradezu jede Übernahme. Für den islamıi-
schen Bereich ibt zwel Standardwerke, nämlich die VO:  > Hasluck?2s und
Krıss24 denen mannıgfaltige Beispiele volksrelig1ösen Brauchtums davon
Zeugn1s ablegen.
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Glaube der Sicht der Hochreligionen
Idıe CWCI'U‚IIIg des olksglaubens 1ST jedoch unterschiedlich Im Christen-

CU: beruhen manche volkstümliche Bräuche WIC der Heiligenverehrung
und bei alltahrten auf der T  en Praxıs selbst Der Islam verfährt ML
cdiesen Erscheimungen’ da hıer C111 Rückführung auf dıe offizıelle
Religion nıcht möglıch 1SE Der erste Gelehrte iıslamıschen Raum der sıch

die Volksreligiosität geäußert hat War Ihbn Taımiıya 1263 25 der
übrıgens uch als Gegner VO  > en Chrısten und der griechischen Philoso-
phie auftrat 26 Der Hauptvorwurf Wal die Ubernahme AUS anderen Religionen
und Vorstellungen Z Auch heute et der Hang FL Aberglauben und Z
Synkretismus den Hauptvorwurf die Volksreligiosität unter VanNne7-
OWS. stellt fest ährend (die Religion der Tiefe —— auf höherer Stute für
den Gläubigen vermiıttelnden Charakter besitzt P Kn und ZUT Besinnung
SCH soll erfolgt auf 1NeTr nıederen Ebene des relig1ösen Verstehens C111

weitgehende oder vollständige Identifikation des es MI1LC der 1r dieses
reprasentlierten Gestalt 111e6Ss .Ottes oder 1116585 Heilgen dessen Realpräsenz
dann Bıld angenomm 1 wird 25 IDıie Ne1igung ZU Volksbrauchtum MItC

magıscher Tendenz und Synkretismus NImMmM: mıiı1t abnehmendem Bildungs-
au und steigender Krısensituation Was allerdings das Bıldungsniveau
betrifit muß uch auf dıe Verbreitung des Okkultismus gerade unter den
gebildeten Schichten hingewlesen werden, der als C111 „wıissenschaftliche
korm des Außersinnlichen ZU Ersatz der Magıe geworden SC schemmt 29

O5 un! Musliımen WI1IC AUusSs 11 der türkiıschen Zeıtung „Hürrıyet
gebrachten erle sehen können Krisensituationen denen das Bedürtfnis
sıch auszudrücken stärker 1SE egunst1gen Volksbrauchtum, insbesondere
deren magische Selite SO wird erzählt anıen Begınn ULNlSCICS

Jahrhunderts muslimische Frauen und Männer 198318 ihren anken Kindern
1CT Kırche während AA Messe unfer dem Altar saßen der Erwartung
eNung erfahren WAas erklärte „Moslem charms had NOL succeded

they WCCIC Christian OLMICS tor theıir sıckness *31 Was das Volksbrauch
([um anbelangt, hat besonders das smanısche Reich stark nıyellierend
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gewirkt, wobel regıonale Sondertormen Trhalten en. Abgesehen VO:
starken Zug ZUT Magıe und Z Synkretismus, hat das Volksbrauchtum -äuf
höherer Stute“ den Augen der Wissenschaftler eINEe Aufwertung ertahren.
Man Spricht VO!  — „Wiederentdeckung der Volksreligiosität” und Forscher W1E
Audet** und (Cox®5 ET  Cken der Volksreligiosität 094 die „eigentliche
Religion”, der Priorität zukommt, denn sıe 1st die „Religion des Herzens“.36
Selbst solche Wissenschaftler WI1E der bereıits 9i CNaNNLE Borrmans, die den
1a10g auf höchster FEbene gewohnt sind, 1LLESSCIA den nıchtintellektuellen
Gläubigen eINE große Bedeutung Z indem S1E diese einfältigen Herzen als dıe
eigentlichen Gottgefälligen de:  jeren, mıt dem Hinweıs, gerade die
Kleinen und Demütigen schon immer dıie privllegierten Adressaten der
relıg1ösen Botschaften waren,>’ und unterstreichen dıe Bedeutung VO)]  - rehg16-
SC}  > Handlungen 1 Volksbrauchtum als gememsame Ausdrucksweise des
Glaubens Dıiese Gememsamkeit ber beruht gerade auf der rıtuellen Seite des
Volksbrauchtums un! hat dıe Konkretheit einerseılts und dıie ymbolık ande-
rerseılts als wirksame Mıttel des Ausdrucks VO  - relig1ösen Empfindungen.

Beispiele dem Volksglauben ım Nahen Osten

Volksreligiosität ist eın sehr umfangreiches Kapıtel, alle Erscheimungen
islamıschen Raum berücksichtigen können. olgende Auswahl

soll die angedeuteten Gedanken, bevorzugt türkischen Islam, veranschau-
lıchen: Das rmtuelle ande tfinden der niıchtamtlichen Religiosität VOT
Hlem beim Besuch VO:  > Kultstätten, beim Schlachtopfer, bei Prozessionen und
Passıonsspielen der Schuten und bel Ordensbildungen 1Im heterodoxen Islam

Pilgerwesen und Heiligenkult
Dıe verbreiteste der relhıg1ösen Handlungen ist der Besuch VO)  — Kultstätten.

Das stliıche WIE das tholische Christentum kennen fahrtsorte, me1lst
Marıenheuigtümer, deren Besuch ZW al nıcht Pflicht, ber erwünsch!: und
kirchlich eg1tlmlext 1st. Im offizıellen Islam gehört dıe Pilgerfahrt nach
Mekka, der hagg  JN den Grundpflichten, en der Besuch iIner Türbe, das
Grab ines als heılig geltenden Scheichs, Z Volksbrauch gerechnet und
als Aberglaube verpoönt wird Hınter der Verehrung VO:  - Kultstätten steht als
treibende Kraft eigentlich die Heilıgenverehrung, verbunden mıt dem persOn-

D un! KRISS, Volksglaube Im Bereich des Istam, L,
©S BAUMGARTNER (Hg.), Wiederentdeckung der Volksreligiosität, Regensburg 1979
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5 COX, The Seduction of Fhe 271 The [Jse and Misuse of People’s Religion, New ork
1973, 1 167, zıt. bei VRIJHOF, Twentieth Gentury estern Christianity, Z
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en Gebet, dem da  C und Ablegung VO  — Gelübden.®8 Auch WE dıe
ofhzielle Lehre VOI1 Heiligen und Stellenwert 1 Christentum und Islam
verschlıeden sınd, besteht Verhalten der Gläubigen kein Unterschied. Man
geht VOI1 der Annahme AUs, eın Gottgefälliger ıuch nach seinem ode e1INn
besonderes Verhältnis S  tt hat und daher für den FEinzelnen Fürsprache
einlegen kann. Mıt anderen Worten: eın heiligmäßiges Leben WIT: als
erstrebenswertes Ziel ingestellt und denen, die dieses Ziel erreicht aben,
Achtung entgegengebracht. Miıt gläubigem Herzen wendet sıch 1MmM
täglıchen Leben s1€e, bringt Gaben, zündet Kerzen oder nımmMt sich en
Andenken muıt. Dieses Verhalten der Gläubigen ist derart gleich, S1CE auch
nıcht Anstoß daran nehmen, dıe Kultstätten der anderen Reliıgion besu-
hen. Im ersten Band se1Ines Werkes hat Hasluck zweı Kapıteln, nämlıich: VL
Christian sanctuarıes frequented by Moslems (S 63-74 und VIlL Mohamme-
dan sanctuarıes frequented by Christians (S 715-97 die gememsamen Kult-
tatten 1m Osmanıschen Reich zusammengestellt. ®° Zu den zählt das
angeblıche Grab des Polycarp,*° das Katharınen-Kloster Sına14! oder dıe
heiligen dreı Quellen 1 Kıdron-Tal, „1M deren Verehrung sich dıe drei
Konfessionen#? wıleder einmal eINIS S1INd. 43 So eINeEe Kultstätte ware heute das
„Meryem-Ana” Haus Ephesus bei Izmır der Türkel. Nach inem Ereignis,
das sıch VOI ZWaNZzlıg Jahren stanbul zugetragen hat, laßt sıch berichten,
die Frau 1Nnes türkischen Portiers eINE armenische Kırche gIng, dort
sıch beten lassen und nachher, dem dortigen Brauch entsprechend, dreimal

das Grab 1InNnes 1m Hoft der SWG Horan-”-Kırche Beyoglu begrabenen
Bischofts gIng, jedesmal muıt geweihtem Wasser das Grab besprengend,
adurch (sottes Segen über sıch un ihre Kınder erbeten.*4 Das Umkreisen
InNnes heiligen Grabes, TEC1MM: oder sıebenmal, ist auch 1m Islam, en
wirksamer Rıtus, sich baraka (Segensmacht) anzue1gnen.* Es ist nıcht unuüb-
lıch, muslımısche Frauen der Türkel dafür vorgesehenen Tagen
griechische Kırchen besuchen, dıie eın ayazma“*® besıitzen, oder auch ateimısche
Kırchen, WIE dıe Minorıitenkirche Sant  K  Anton1o 1Im Stadtteil Beyoglu Istan-

besonders Dıienstagen, dem Tag des Antonius, der seiner
Wunder bekannt 1st.

FEine auch 1m Islam besondes „wirksame“ ge lst natürlich Marıa. Ihr
sSınd 1Im Qur an  A Sure al-Imran und ure MarjJam längere Abschnuitte
ewldmet. In ure 5,42 er  gt der Grundtenor: ”O Marıa, (sott hat dich

35 SCHIMMEL, Das Gelübde ım türkischen Volksglauben, 1n Die Welt des Islams 1959)
4{7

Vgl. uch und KRISS, Volksglaube ım Bereich des Islam Wallfahrtswesen und
Heiligenverehrung, Wıesbaden 1960
40 Ebd., 228
41

42
Ebd., 125
Gemeint sınd Juden, Chrısten un! Muslime.
Ebd., 169
Aus den eigenen Kıindheitsermnnerungen.

45

46
Zum Begriff baraka vgl und KRISS, Volksglaube ım Bereich des Islam, L 4 —
Heilıge Quellen griechisch-orthodoxen Kırchen.
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auserwählt und reıin gemacht, und Er hat dıch VOL allen Frauen der Weltenbe-
wohner auserwählt.“ Im T1 Qur an  A erscheıint S1E als Erwählte, Jungfrau
und Glaubende Deshalb genießt S1Ee olksti_r  iıchen Islam INeEe besondere
Verehrung, Ja S1E übertrifft mancher Hınsıcht und Urc. dıe wunderbare
Geburt ihres Sohnes °Is:  a  S die Frau und dıe Tochter des Propheten.“* Ihre
Bedeutung ist Jedoch durch die ihres Sohnes egeben. ährend ure
Marılas Leben Mittelpunkt der ung steht, WIT! Sure hauptsäch-
lıch VO:  — der wunderbaren Geburt ihres Sohnes berichtet. Hr ist ZW al VO

Heiligen e0ı estärkt F: 058 selbst Wort halima und Geilst rüh Allahs
SI aber L1UT Sohn MarjJams $ eın Knecht .Ottes 43,59), Mess1as
und Gesandter 5,75) Im Unterschied christlichen Glauben ist weder
öttlıch (4,1 71)3 och ist Kreuz gestorben (4:  F  9 aber genießt
es Ansehen:; 1st der größte Prophet VOI Muhammad. Dıe Stellung Marıas
und iıhres Sohnes Qur an  C und dıie bevorzugte Stellung der Christen als
Schrittbesitzer macht dıie Muslime auch iIm Volksglauben toleranter.

Der umgekehrte F: der Besuch islamischer Heıuigtümer UrC Christen,
1st SCH ihres enerell höheren Biıldungsniveaus und dadurch stärkeren
orbehaltes gegenüber dem Islam her seltener. 48 Dennoch gibt der
Turkel auch heute noch VO:  — Christen besuchte muslimısche Heılıgtümer,
denen Istanbul die Gräber VO.  — EyUup Sultan“*? und Tellı aba zählen.
Während Eyuüp der Fahnenträger des Propheten, Ayyuüb, begraben hegt, der
aber mıt dem Hıob des Alten Testaments verwechselt wiırd,59 pugern ZU elli
aba besonders die eiratswiıllıgen Jungen Frauen mıt Lamettafäden, dıe S1C
dort nıederlegen Dzw. diese VO Grab mıtnehmen, obwohl dort angeblich
nıcht ınmal e1in Heiliger ruht, sondern e1in Bosporus verunglücktes Junges
Paar. Wıe auch immer die Geschichte lautet: ist VO: „Ertfol 66

überzeugt, dort oft Junge Paare sıeht, die gleich nach der
Irauung nach Telli aba eılen, dort ihren abzustatten.®!

Opferwesen
Eın ebenso verbreiteter Brauch 1 Islam ist das Schlachtopfter, das A{}

Opferfest d al-adhä, dem türkischen Kurban Bayraml, den Gläubigen ZUT

Pflicht emacht wird,°? aber siıch nıcht L11UT auf das Fest eschränkt.®3 Blutopfer
ehören den allgemeinen Phänomenen der Religionen, verbreitet allen
Kulturen und oft verbunden muıt dem Gedanken der sündentilgenden und
lebenspendenden Wirkung.** Dem Schlachtopfer folgt melstens uch eın

4. / BD-EL-JALIL, Maria ım Islam, Werl 1954, 76%.
48 HASLUCK, Christianity anı Islam nder the Sultans, L,
49 Ebd., E 82; und KRISS, Volksglaube ım Bereich des Islam, E 2315

HASLUCK, Christianity an Islam nder Fhe Sultans, E 82:; und KRISS,
Volksglaube ım Bereich des Istam, L, 2317
51 Istanbul. Du Mont-Richtig Reıisen, Köln 1976, 5354
52 esttage, Lexikon der Islamischen Welt, hg KREISER DIEM AJER,
1, Stuttgart-Berlin-Köln 1974, 175
53 un! KRISS, Volksglaube ım Bereich des Islam, E 25
54 WIDENGREN, Religionsphänomenologie, Berlin 1969, 2303f.

1253



welches mı1t (sott einerseılts und mıiıt den Menschen andererseıts
Gemeinschaft stiftet. Das Schlachtopfer Wal den vorıislamıschen Arabern
bekannt,®° und der Opfergedanke geht zurück auf das Schlachten
des Pessachlammes, das israelıtıschen Raum VO:  > iInem Ersatzopfer
Inem Versöhnungsopfer wurde. 56 Be1l einem, besonders Vorderen
Orılent selıt alters her verbreıteten Phänomen, ist nıcht erwunderliıch,
Chrısten 1 Osmanıschen Reıch, sowohl Armenıer als ıuch Griechen, gerade
disponiert d  1: den Brauch ıhrer muslımıschen Nachbarn übernehmen
und mıt dem apotropäischen Gedanken verbinden.® Be1l den Armenıern
Persiıen W al Brauch, bei der Hochzeit en Schaf schlachten, über welches
dann die Braut schritt;>8 eiINneEe eindeutig apotropäische an  ung Auch heute
1st be1 den Armenıern das Schlachtopfer madagh en fester Bestandteil des
TC.  en Brauchtums, dessen Rıtus schon andschriften Aaus dem Jh.
überlhietern.

„The Canon ot Domenical Blessing
They bring the (anım. offered (or consacrated) into the door of the
3r they lay (on 1t) scarlet On and thread they OVC: 1t)
wıth scarlet cloak. they heht candles and instense. they oftfer (Oor
present) the immaculate of theıir TeEC will, order that it INay be
acceptable 09
ber nıcht 11UT Schate werden geschlachtet, sondern auch Hähne. ®9 Dıeser

Brauch wiırd heute noch gepflegt, und Istanbul ıst dafür die Kıirche alat
berühmt, bestimmten Festtagen äubige Hähne ZU Schlachten
rmngen Diıe Opferung VO:  - Hähnen kennen aber auch die Alevis®! und die AUS

der Schia hervorgang enen synkretistischen Religionen der Ahl-ı Haqg®* und
der Yazıdıi. ®3 Be1l den Yazıdi und den Alevıs wiırd eINE Verwandtschaft mıt den
Armeniıiern vermutet;°* 1st auch auffallend, die Sıedlungsgebiete der
Aleviıs®5 und der Ahl-ı Haqqöö sıch tradıtionell armeniıischen Gebileten be-
finden.

55 Ebd., 306; CHELHOD, Le sacrifice chez les Arabes, Parıs 1955
56 WIDENGREN, Religionsphänomenologie, 205
57 HASLUCK, Christianity and Islam under the Sultans, E 261; vgl. uch (3’ 259
(3), 261 ST
58 Ebd., E 2158 (1)

CONYBEARE, Animal sacrifices ın Armenian Church, 0.0. 1898, (Eıgentlich en
als Buch gebundener Artıkel bel den WrT. Mechitharisten ohne Angabe: Sıg

CARNOY / J. NICOLAIDES, Traditions Populaires [’Asie Mineure, Parıs 1881, 196,
zıt. be1 HASLUCK, Christianity an Islam under the Sultans, L, &0 (3

MELIKOFF, Le probleme Kızılbas, T urcica 1975)
62 SHORTER EL, 19
653 SHORTER EL, 642; MELIKOFF, Le hrobieme Kızılbas, 2
64 SHORTER EL, 642 und HASLUCK, Christianity anı Islam nder Sultans, E
155-156
63 HASLUCK, Christianity AAanı Islam under the Sultans, L, 142, 155
66 SHORTER EL, 19
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este und Feiern
Diese Verflochtenheit der Armenıler und Griechen mıt den QızılbaS-Alevıs

und den synkretistisch-schütischen Religionsgemeinschaften finden auch
be1 der Feler VO)  — Festen. Relig1öse Feste sind ebenso wirksame und populäre
Ausdrucksmuttel des Glaubens und stellen den „Kultus höchster Potenz“67
dar. FEın be1i den ızılbas und den Bektasıs®8 gemeinsam gefelertes Fest
griechischen Ursprungs 1st der „Hıdrellez“ (Hıdır Ilyas), der bel den Griechen
dem Georg® und bei den rTMeNIern dem Serglus’® entspricht. Ebenso
sollen manche ızılbas der mıiıttelanatolischen Region Sivas das A1LILLE-

nısche Fest kaghant eigtl Neujahr)”! und OSd: Ostern’? fteiern. Die beiden
Religionen vorhandene Verehrung der Heiligen und die Felier VO  — Gedenkta:-
SCNH ermöglicht diese Übernahmen. Es z1bt natürlich auch ePsStE und Feıern,
die auf keinerlei Übernahmen zurückzuführen sınd, sondern Aaus der eigenen
Religion entspringen und geWIlsSSeE Glaubensinhalte Sprache rngen. Zu
dieser KategorIie VOI)1 Festen ehören dıe Passıonsspiele der Schuten,”® denen
des Märtyrertodes Husaıns be1l Kerbala edacht wiıird. Auch WECI1111 dies
wärtige Gestalt der Passıonsspiele AUS dem ML, gehen ihre
Vorstufen bıs 1INns Jh. zurück. Es 1st auch miı1t Sıcherheıit anzunehmen,
der Übergang VO)  a der kultischen Felier Drama ımfter griechischem und
ternöstlichem Finfluß stattgefunden hat Der Begräbniskult des 1 ammuz
dürfte auch eINE olle gespielt en. Der elementare der Passıons-
spiele ist das Mitleiden, dem schon erlösende ırkung zugeschrieben WITd,
weshalb wahrscheinlic 17 europäischen Mittelalter chrıistliche Passıonsspiele
großes Interesse fanden. Passionsspiele sınd en Zeugnis des spielerischen
Flementes 1m relig1ösen Menschen.

67 Art este und Feiern, BERTHOLET, Wörterbuch Religionen (Kröner 125)
Stuttgart 180
63 ber dıe QızılbaS-Alevıs un Bektasıs vgl DIERL, Geschichte und Lehre des
anatolischen Alevismus-Bektasismus, Frankfurt 1985; T[TURAN T 9 IDie Levis ın der Türkei,
Begegnung miılt den Türken. Begegnung miıt dem Istlam Ein Arbeitsbuch, hg.
BRANDT E, 57 Hamburg 1981, 29-—306; MELIKOFF, L’Islam heterodoxe
Anataolie, Turcica 142-154; SPULER-STEGEMANN, Der Islam, Türkei
(Südosteuropa-Handbuch 4 ) Göttingen 1985, 591-612, bes. 605-606; CUBUKCU,
Zamanımızda Ege Alevileri, In Ilahiyat Fakültesi Dergist PR 1978) 139-149; EYUBOGLU,
ULUN yönleriyle Bektasilik-Alevilik, Istanbul 1980; FAROOHI, Der Bektaschi-Orden ın
Anatolien, his 78206 WZKM Sonderband 9 Wıen 1981; BIRGE, Bektashi Order of
Dervishes, London 19837
69 MELIKOFF, Le probleme Kızılbas, 66; HASLUCK, Christianity an Istlam nder
Sultans, L, 148; IL, 570
70 HASLUCK, Christianity an Islam nder the Sultans, L, 283 (1); IL, 570-571

MELIKOFF, Le hrobleme Kızılbas, 066
I2 HASLUCK, Christianity AAan Islam nder Fhe Sultans, L, 148 151
73 Art Passionsspiel, Lexikon der Islamischen Welt, 3, 36-37; ZU christlichen Brauch
vgl STEINBACH, Die deutschen )ster- und Passionsspiele, 1970
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Ordenswesen
FEın weıteres Element, dem Göttlichen nahe kommen, ist das Leben

Ordensgemeinschaften. Dıese entstehen AUS dem Bedürtfnis des Menschen,
UTrC eın intensiıveres Glaubensleben In eın besonderes Verhältnis .Ott
TIreien So en Leben wird MDE bestimmte symbolische Inıtiationsriten
eingeleitet, die das Besondere diesem Leben unterstreichen und den
Kandıdaten VO:  — der übrigen Welt aussondern. Meıst entstehen solche Gemelmn-
schaften ußerhalb der offiziellen Religion und werden später iıngeglıe-
dert, WI1EC 1Im Christentum der Fall Östliche Religionen neigen VO:  —

Natur AaUS ZUT monastıschen Lebenswelse, aber dieses Bedürtfnis Asketen-
(um 1st elementar, uch Jene Religionen, die normalerweıse keine
große Sympathie Inem Leben zeıgen, ıhrer Geschichte doch
Ordensgemeinschaften hervorgebracht en. Zu iıhnen gehört auch der
Islam. Im Islam wurden dıe Derwischorden mıt der Orthodoxie nl1e versöhnt,
und S1C standen nıcht L1L1UT abseıts der offiziellen Religion, sondern uch
inem politischen Gegensatz, Ja O0Sd) Feindschaft ihr.74

JE weıter aber eine Gemeinschaft VO)]  - der offizıellen Religion Ist,
synkretistischer wird s1e, da S1C mehr den natürlichen Bedürfnissen folgt und
€1 ursprunghaft rıtuell handelt Das sıeht besten be1 den
QızılbaS-Alevıs und den schutischen Derwischorden Persiens. 75

Zu den Inıtiationsriten der Derwische gehö auch eINE rıtuelle
Sündenvergebung; tawba dädan So. namlıc. eın Leben ermöglichen,
wobel dieser Rıtus innerhalb des Ordens späater verbunden mıt persönlichem
chuldbekenntnis wıederhaolt wird. 76 Eıne ausführliche Studie VO:  - Pettazon1i
ze1gt die Verbreitung des chuldbekenntnisses DZw. der rituellen Sündenverge-
bung allen Religionen.”” Das riıtuelle Schuldbekenntnis finden WIT auch bel
den QızılbaS-Alevıs. 7} Ordensgewand,”® bestehend AUS Hemd afan, Mantel
AaDa und Turben: A  Lag ehören Ausrüstung iInes Derwisches und haben Je
ihre symbolısche Bedeutung. Der afan, Was übersetzt Totenlaken heißt, soll
daran erinnern, der Derwisch für die Welt und das nıedere Leben COt lst,
während der Strick den e1b en Zeichen für das Gegürtet-Sein
Dıenst der Menschen ist. 1 onsur,°®° Namensgebung‘! und Streuung VO:  — eEeLtwAas
Staub auf das Haupt des Novızen?? sollen das LEUC Leben ermnnern, wobel
dıes auch durch verschiedene rituelle Waschungen noch stärker unterstrichen

74 WIDENGREN, Religionsphänomenoltogie, 606
75 GRAMLICH, Die schiütischen Derunschorden Persiens. Dritter Teil. Brauchtum und ıten
(Abhandlungen für dıe unde des Morgenlandes Wiesbaden 1981
76 Ebd., 26; ZU Rıtus vgl. E E und 04-f.

PETTAZONI,; La confessione dei heccatı, Bde., Bologna Ü ME
/8 GÖLPINARLI, Kızıl-Bas, Islam Ansiklopedisi, II 793; HASLUCK, Christianity
anı Islam nder the Sultans, &. 148
79

80
GRAMLICH, Die schitischen Derwischorden Persiens, 3 84f.

Ebd.,
Ebd., 107
Ebd., 106
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wird.83 Viele dieser Symbole, SE1 11U11 an  ung oder Gegenstand W1eEe
Ordensgewand, Strick bzw. Gürtel den Le1b, Namensgebung und 1onsur
finden siıch auch 1ImM christlichen Mönchtum : Taufe symbolisiert die LEUC

Geburt, und den Brauch, Asche auf das aup Streuen, kennt die westliche
Kırche Aschermittwoch, muıt dem dıe gTrOße Fastenzeılt eingeleitet wiıird.

Zu INner geistlichen Gemeinschaft gehö auch das Mahl Das relıg1öse
stiftet Gemeiminschaft, einerselts zwıischen den Menschen und Gott, andererseıts
zwıschen den Menschen untereinander. Dıe schutischen Derwischorden ken:
11  - verschiedene Arten VO:  — Mahlversammlungen, be1 denen eın IM aber
uch andere Lebensmuttel WIE Früchte gemeImnsam während iıner
rituellen Feier verspeılst werden. Solche Mahlzeıten sınd {wa der 19-QUS der
Haksar*®* oder maglis-i nıyaz der Nı'matullähiyaderwische. ®5 ährend
1Q-QUS auch Außenstehende teilnehmen können,?® 1st der gam -ı haqgigat e1in
Ordensgeheimnıis der Haksar, das 1L1UT Mitglieder der höheren Grade der
Ordenshierarchie eingeweiht werden.?7 Andere schutische Rıchtungen W1eE die
Ahl-ı Haqg,8® die Alevis und BektaßSıs pflegen das rıtuelle ebenftfalls. Dıe
letzteren pflegen auch eINE Feler mıt Brot, Weın und KAse bel nachtlichem
Gottesdienst. ®° Dıe bekannteste Mahlteier 1st das ayın-ı LE}  I der QızılbaS-
Alevıs. 99 Be1l dieser Feler wird e1n Lamm , dessen Knochen nıcht gebrochen
werden dürtfen,?! als Spelse vorbereıitet,?? die 11U!1 Mitglieder bestimmt ISt,
und ZWaAl für solche, dıe nıcht SCH iner Verfehlung AUS der Gemeinde
ausgeschlossen, „exkommuniziert“, sınd. Während das Lamm noch
kocht, wird das Fest der gefelert, bei dem Erinnerung die Zusammen-
kunft mıt dem Propheten Weilintrauben die Mıtte der Versammlung
geworfen werden, welche ebenso Zu Essen bestimmt sınd. igentlı ist
diese Feler eINE Wiederholung der Himmelfahrt des Propheten, mMÜ TÄC,
verbunden mıt der ersammlung der Gefragt ASCH die Alevis: „Alevilerde
CC emek, kırkların emMmMmnMı taklıt etmek, yanı 0)81  er canlandırmaktır“.93 Zwar
sınd diese religionsphänomenologischen Beispiele LLUT ande eINe Ersche:i-
NUunNgs des Volksglaubens, doch dart nıcht VETSCSSCH, die Alevıs IU
Prozent der Bevölkerung der Türkei ausmachen?* und auch Deutschland
vertreten sind.

53 EDd., 852-84
84 Ebd., 49f£.
85 Ebd., 51-63
56 Ebd.,
57 Ebd., 63f.
8 Ebd.,
9

0
und KRISS, Volksglaube ım Bereich des Islam, E 294

Beschreibung bei GÖLPINARLI, Kızıl-Bas, L IFZ, 792ff; vgl uch MELIKOFF, Le
hrobleme Kızılbas,

Zu dieser Bestimmung vgl Ex. 12,46
4 GÖLPINARLI, Kızıl-Bas, 793
03 MELIKOFF, Le probleme Kızılbas,
Q4 SPULER-STEGEMANN, Türkei, 606, SE
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Gründe der Gemeinsamkeit ım Volksgiauben
Was dıe Ahnlichkeit dieser Rıten mıt hrıistlichen etrifft, z1bt unter-

che Ansıchten. ährend manche EeEINE direkte Übernahme den-
ken,°5 LLLESSCI1 andere diesen Ahnlichkeiten keine große Bedeutung bel und
verweılisen auf die allgemeıne Religionsphänomenologie.?® Um der Sache
erecht werden, wird jedoch €l Komponenten Betracht ziehen
mussen.

Dıe oben angeführten Beıispiele zeigen eutlich, gerade der nıchtamt-
en Glaubenspraxıs die Berührungspunkte der Religionen zahlreicher sSind.
Das legt nıcht 11UI der gememsamen Wurzel und der relatıven Nähe beıder
Religionen, sondern ist viel allgememerer Natur. Im Volksglauben werden
nıcht Glaubenssätze den Mittelpunkt gestellt, sondern der SATZE Mensch
WIT:! mıt seinem T ühlen und Sehen, seinen I1 Oten und
Sehnsüchten das elig1öse Geschehen hmemngenommen; hiler kommen seine
egen, seline Freude und Dankbarkeit Gott, selıne 11 ÄIIgS[C und das
e1id Dasem Z Sprache Also nıcht Glaubenssätze sınd hler ausschlagge-
bend, sondern das alltägliche Leben des Menschen, die großen Fragen des
Lebens, welche dıe menschliche Exı1ıstenz berühren Geburt und Tod,
und Heıl, Krankheıt un! Not, dıe Natur und die Tuchtbarkeıt Es geht dıe
ahrung des Daseıns, das „Diesselts” und enseits“ umtaßt

Diıeses Betroffensein kommt ZU111 Ausdruck durch die Frömmigkeıit und
nıcht Urc den Intellekt oder dıe theologische Wissenschaft, denn 11UT der
Frömmigkeit, welche „Grundlage und Vitalität des Relig1ösen” bezeichnet
wird, kommen alle „geistig-seelischen Möglichkeiten” ZU Ausdruck. .97 Diese
„geistig-seelischen Möglichkeiten” reichen als elig1öse Biılder und Erfahrungen
weıt die allgememne menschliche Geschichte zurück und sınd tief der
MmMensC  ıchen Psyche verankert (C Jung) Sıe sınd „der Wurzelboden der
‚natürlichen‘ Religlosität”,98 iıner gemen menschlichen Figenschalt. Daher
finden allen Kulturen und Religionen ähnliche Erscheimungsformen, die
sıch auf das Göttliche DZw. Transzendente beziehen, W1eE dıe Religionsphä-
nomenologıe lehrt, doch werden S1E VO]  - der Jewelniigen Kultur geprägt.

Ausgedrückt werden diese „geistig-seelischen Möglichkeiten” mıiıttels Rıten,
UrC dıe der Mensch versucht, mıt dem Transzendenten Berührung
kommen, sıch ihm mıtzutelulen. Dıe wichtigste Funktion 1N€es Rıtus ist dıe
Kommunikatıon mıt dem Göttlichen, wobe!l der Rıtus oft das eINZIg adäquate
Miıttel Ist, dies Freude, eıd oder Schmerz werden muittels Rıtual
ausgedrückt. Es 1bt ber auch viele Empfindungen, die der Mensch kaum
SpTrac.  C auszudrücken der Lage ist. Gerade diesen Sıtuatlionen, WC)
darum geht, das Unaussprechliche auszudrücken, erweılst sıch das Rıtual als

95 un KRISS, Volksglaube ım Bereich des Istam, L, 294
MELIKOFF, Le hrobleme Kızılbas, 67; KÖPRÜLÜ, BekRtas, IA, 2,:463

Y / HENNIG, Volksfrömmigkeit der Sicht des Liturgiehistorikers, 1n BAUMGARTNER
(He.), Wiederentdeckung der Volksreligiosität, Regensburg 1979,
98 (GIMPL, Volksreligiosität, Z7KTR 110 1988) 2, 166
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eine große Hilfe, da den SANZEN Menschen E bzw. ausspricht.?? Die große
ıltfe des Rıtuals legt seinem reichen Symbolgehalt. Be1l Religionen mıt
gleicher Wurzel sınd auch die Symbole gleich. Darüber hinaus en diese
Religi1onen oft ihre Geschichte auf gememsamem Boden, be1l gleicher
Mentalıtät gleichen Kulturkreis eINeE Übernahme viel leichter geschıieht, WIE

beim Christentum und Islam 1Im Vorderen Orlent der Fall und auch
noch 1st Zweitelschne en der Muslım und der orlentalische Chriıst 1mMm
gleichen Kulturraum mehr .ememInsames als eın westlicher hrıst und eın
Muslım auft iINnem anderen Kontinent. Dıe ostkirchliche Liıturgıie 1st viel
symbolreicher und leibhaftiger als dıe westliche Ausprägung und entspricht
mehr dem orlentalischen Geilst eın Fehlen leibhaftiger Ausdrucksweise
EeLZ! e1n ange: ISt, sieht dem großen olg charısmatischer
Kreıse, dıe durch ihre Einbeziehung der motionalıtät des Menschen eINE
echte Alternative offiziellen lateimıschen Liıturgie und 71 wissenschaft-
en Intellektualismus darstellen.1009 Fıne bessere Integrierung leibhaftiger
Ausdrucksweise tlıchen Bereich würde eINEe wanderung esoterI1-
sche Kreise erhindern.

Es g1Dt keine Religion ohne Rıtus, denn der Mensch kein usdrucksbe
dürfnis und kein Ausdrucksmittel für seine Religiosität hat, dort verkümmert
der Glaube Ideologıie. WAas ynıscher ruckt der Religionswissenschaft-
ler Wach ‚US, WE schreıbt, das Fehlen iner konkreten Ausdrucks:
welse vermuten lasse, könne nıcht viel auszudrücken geben.!°! Dıe Rıten
der Volksreligiosität deuten auf eın „echtes und offenbar unzerstörbares
Bedürfnis des Menschen, die Kommunikation mıt dem Transzendenten
vollzıehen, und ZW al iıner Weıse, die Adus seiner sozi0-kulturellen
Sıtuation eıgen und möglıch iS[“.102 Dıeses Bedürtnis ist stark, selbst
Ooder gerade arme Religionen WI1IE der Islam eiINe bunte Volksirömmigkeıt
entwickelt en. Dıese ermöglicht eINEeE intensive und leibhafte Zuwendung
des Gläubigen Gott, W d uch die „Beharrlichkeit der Volksreligiosität” !®
erklärt. Eın Rıtual stellt aber nıcht 1L1UT die erbindung (Gott her, sondern ist
selbst A TÄGEr der erkündıgung“ (Baumer) und darüber hinaus eın verbin-
dendes Element im sozialen Leben, das Schutz, Sicherheit und Geborgenheıit
vermuttelt. Dıieser gemeinschaftsbildende Charakter des Rıtuals besonders in
der Volksirömmigkeit ist sehr wichtig. 104 Der Mensch ist schon ımmer aut
Gemeinschaft angelegt und braucht S1C ZULI eigenen Entfaltung. aher werden
Rıten oft gememnsam vollzogen und geben dem einzelnen Halt und Ornentle-

99 BISCHOFBERGER, Wesen und Innn des Ritus, BAUMGARTNER, Wiederentdeckung,
156
100 BAUMER, Kulte als Träger Uvon Verkündigung (Theologische Berichte 6) Zürich-
Einsiedeln-Köln 1977, SI zıt. bei HEIM, Wandel der Volksfrömmigkeit seit dem 4:
Vatikanum, BAUMGARTNER, Wiederentdeckung, 39
101 WACH, Vergleichende Religionsforschung, uttga: 1962, F}
102 BISCHOFBERGER, Wesen UN ınn des Ritus, 155
103 LAURENTIN, Die Beharrungskraft der Volksfrömmigkeit, Concilium 1973) 1783
104 BISCHOFBERGER, Wesen und InNN des Ritus, 155
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LUNS der Gemeinschaft.105 DDer testliche Charakter106 der Rıten spricht dıie
Emotionen und das Unterbewußte und pra: Glaubensinhalte indirekt
dıe Seele des Menschen e1Nn. Der intensive Kontakt S  tt und den
Menschen erwelst sıch als besonders hılfreich Krisensituationen. Diese
Krisensituationen können allgememner Natur WI1IEC Krankheıt und Naturkatastro-
phen SC1IN oder auch HTre Begınn iner Lebensphase WI1IEC Geburt,
Heırat, Tod verursacht werden. Untersuchungen en gezelgt, die
„rıtes de passage” nıcht 1L1UT den Religionen eine bedeutende olle spielen,
sondern 1mM heutigen Alltag auch VO)]  - SONS wenıger relhg1ösen Menschen
Anspruch SCHOILILNEN werden, die solchen Sıtuationen relig1ösen Rıtual
Halt suchen.197 Selbst die säkularısıerte Welt 1st nıcht TENL VO)]  - diesem
helftenden Rıtual Deshalb stehen gerade Bräuche Krankheıt, Hochzeıit und
Tod Mittelpunkt Jedes olksglaubens.

Die größte efahr Volksglauben 1st das Abgleiten Magıe und
Aberglaube durch den Hang Zu Konkreten. Auch ist oft schwer SASCHl,

en Rıtus auf symbolıische und leibhaftige Art den Glauben ausdrückt
und magische Züge annımmt. 108 Aus diesem Grund ist wichtig, den
Hintergrund inNnes Brauchtums kennen und WC) möglıch den relıg1ösen
ezug wleder herzustellen und 1INs Gedächtnis ruten So WI1E auf hrıstlıcher
Seite dıe „Evangelisierung“ der Bräuche gefordert wird, 199 mul auch eINE
„Koranısierung" des Volksbrauchtums erfolgen. Das würde bedeuten,
Volksbrauchtum ESUS und Marıa Aaus dem koranıschen Hintergrund
verstanden und gepflegt wird, also bewußt iıslamısch und nıcht synkretistisch
und MaglscC. TO(LZ theologischer Dıfferenzen würde das Gememsame
Glauben gelebt und eiINneEe andere Meınung respektiert werden.

Volksglaublicher Austausch ın Europa heute und MOTSEN

Eınige Beispiele AaAus dem Volksbrauchtum 1m smanıschen Reich wurden
bereits angeführt. Heute steht VOTI iner anderen Sıtuation. Waren früher
die Christen eINEeE Minderheıit iınem iıslamischen Staat, en heute
Muslime als Minderheit tradıtiıonell christlichen Ländern Man kann sıch
fragen, ob der Zukunft eine gegenseltige Beeinflussung ähnlicher Weıise

Bereich Volksbrauchtum stattfinden könnte. Dıese rage ist vermutlıch
vernemen. Der größte Unterschıed besteht darın, früher die Gesellschaft

105 Ebd., 1 59f.
106 (GIMPL, Volksreligiosität, ZKTh 110 e 175
107 ZULEHNER, eiral, Geburt, Tod. Fine Pastoral den Lebenswenden, Wiıen
ders., Pastdraltheologie, 3’ Übergänge, Düsseldort 1990; ders., Pastoraltheologie, l)
Fundamentalpastoral, Düsseldort 1989, 115f.:; ders., Leibhaftig glauben. Lebenswenden ach
dem Evangelium, Freiburg 1983; ders., „Leutereligion“. FEine NEUI Gestalt des Christentums auf
dem Weg der S0er Jahre? Wıen 982
108 WIDENGREN, Religionsphänomenologie, 209-216; vgl uch ELIADE, Ewige Bilder
und Sinnbilder. Über die magisch-religiöse Symbolik, Frankfurt 1986
109 HEIM, Wandel der Volksfrömmigkeit,
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stark VO)]  - der Religion bestimmt wurde eute 1st dıe Religion den
säkularısıerten Industrieländern weıtgehend AuUuSs dem Alltag verdrängt. Auch
die Frauen scheiden als Iräger des Volksbrauchtums AUS, da S1E berufstätig
und daher interessensmäßiıg VO: modernen Alltag bestimmt sind. Fın weıte-
FOL wichtiger Punkt ist der unterschiedliche turelle Hintergrund und dıe
andersartıg gepragte Geisteswelt. Der Orientale 1st VO:  — atur Aaus emotionaler,
symbolfreudiger und ruckt sıch SCILLC ern AaUuSs Der orjientalische hrıst
und der Muslim Orıent haben VO Wesen her mehr Gemeinsames als e1in
‚uropäaer und eın Orientale. Das sıecht auch bei den Christen Orıent,
denen z B die Idee iner exakten eologıe fremd, aber dafür eine ymbDolmreı:-
che Liıturgie zueıgen 1st. Gerade der Liturgie und der Bılderverehrung
et der einfache äubige Zugang ZUI) relig1ösen Feiern und ZUT leibhaften
relig1ösen usdruckstorm 1st der Gang Z eıligengra nıchts Außerge-
wöhnlıches, WI1IEC auch ein Musliım siıch nıcht scheut, das Grab ines islamischen
oder christlichen Heiligen autzusuchen. Fıne exakte eologie mıiıt iner
besonderen Vorliebe für Definitionen, Abgrenzungen und Rechtssatzungen
verhindert geradezu Jede Vermischung VO  — Glaubensinhalten oder Bräuchen.
Da auch eINE bgrenzung Sekten und anderen Randgruppen besteht,
wandern anger dieser rupplerungen AUS der oftiziellen Religionsgemein-
schaft esoterische Kreise und eheimbiünde ab und verschließen siıch dem
Nichteingeweihten.

Eıniıge wichtige Unterschiede bestehen auch der sozlalen Struktur dieser
Minderheiten. Der Islam, der sich als Minderheit inem christlichen oder
säkularısıerten Lan  e € upten muß, schließt sıch bentalls ab und sucht die
greNZUNS InNner Gesellschaft muıt dessen moralıschen Normen sıch
nıcht identifizieren So eine Minderheıit hat erster Lın das Ziel, die
eıgene Identität wahren. Da außer Österreich der Islam staatlıch nıcht
anerkannt Ist, organısıeren siıch die Gläubigen großteils politisc orlentlier-
ten ereinen. Auch Millet-System die Christen 1Im Osmanıschen
Reich organısiert und nach außen hın UrC. das rehg1öse Oberhaupt TEC-
C(Cn, aber WE dıe beiden Sıtuationen vergleichen, sehen WIT, die
islamıschen Vereine auf europäischem Boden eiNEe weıt größere Selbständig-
keıt besitzen. Zwischen den Christen smanıschen Reich und den Muslıi-
1116}  — FKuropa esteht eın weıterer Unterschied. ährend die Repräsentan-
ten der Christen smanıschen Reıch, na) Bischöfte und Patriarchen,

intellektuellen Schicht ehörten und VO)]  — der reichen Oberschicht des
Volkes unterstutzt wurden, stammen die Führer der islamıschen Vereine AuUS

nichtintellektuellen Kreıisen. Da auch der Großteil der Muslime Europa ZU  e

Arbeiterschicht gehö und Intellektuelle me1st ebenso säkularısıert sIınd, läßt
diese Sıtuation den Islam als Religion der Unterschicht erscheinen. Anderer-
se1lts steht der fromme muslimısche Gastarbeiter EKuropa iıner Kollegen-
schaft gegenüber, die tradıtionell her eINEe nichtrelig1öse und antıikirchliche
Gruppe ist. Hıer findet seinen Glauben wen1g Verständnıs. Dıe
muslimısche Frau steht derselben Sıtuatlion. Was die Kınder betrifft, 1st die
Sıtuation nıcht besser. Entweder leiden S1E Identitätsverlust Ooder werden
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fundamentalistisch CIZOSCHIL, S1C kaum inen SC dıe westliche
Welt tinden

So trostlos auch aussıeht: werden €]1| Kulturen beziehungslos nebene1n-
ander stehenbleiben Oder sıch bekämpfen”? Es steht fest das Volk kennt sıch
noch nıcht. Zwar ehören die Moscheen ZU vertrauten Bıld vieler europäl-
scher Städte, ber das relıg1öse Leben der Muslıme, dıe eigentliche relig1öse
Komponente des Menschen, wırd Hrec. dıe VO)]  - der Arbeiterschaft verursach-
ten gravierenden wirtschaftlichen und polhitischen Probleme stark den
Hıntergrund gedrängt Oft vorbildliches Familienleben und der TNst Im
Fasten und der ahrnehmung anderer religöser Pflichten, dıe anregend auf
die westliche Welt wirken sollen, leiben verborgen. Gerade hıer würde
Volksbrauchtum en Miıttel se1n, Religion auf eINE mehr einfache und anschau-
liche Art kennenzulernen. Andererseıits x1bt Ahrıstlıchen Bereich Bräau-
che, WI1E der Christkindlmarkt Advent und der Fasching VOI der Fastenzeıt,
dıe den westlichen Industrieländern ihren relig1ösen Czug verloren haben
un! VO:  - der Konsumgesellschaft kommerzlalisiert worden sind. Dıe neuerliche
Aufdeckung ihres Bezugs Glauben und ZU Kırchenjahr ware nıcht L1UI eın
Gewmn für die Chrısten, dıe leichsam spielerisch Glaubensinhalte 11-
wärtigen würden, sondern würde sıch eine ungeahnte Möglıchkeıit auftun,
auf Volksebene dıe eigenen Glaubensinhalte anderen vorzustellen. Nıicht L1UTL
die theologische Dıskussion ist wichtig, sondern Eerster Liını dıe Beziehung
VOI)1 Menschen Menschen, die als Geschöpfe Gottes ihre Gefühle, egen
und Sorgen ieS uralte symbolısche Handlungen VOI (sott Lragen, un-
SCHL, dıe VO:  - allen verstanden und nachempfunden werden können, weıl s1e
mehr Gememsamkeit bieten als die theologischen Formulhierungen. Nıcht die
Theorie wird sıegen, sondern die „Religion des Herzens“, die Mensch und 5  tt

elementarer Welse verbindet.
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